
Russische Übermacht auf dem Schlachtfeld? Aus 2 Gründen tut sich die Ukraine schwer 

Experte Gerhard Mangott, Focus Online, 13.2.2024 

Die Zeichen stehen schlecht: Der Ukraine-Krieg hat sich in einen Abnutzungskrieg verwandelt. Den russischen 
Soldaten gelingen immer wieder kleine Vorstöße. Selenskyj muss sich fragen: Wird es nicht langsam Zeit für 
Verhandlungen? 
 
Die Ukraine ist militärisch in Bedrängnis. Die Hoffnungen auf einen Durchbruch der ukrainischen Armee an der 
langen Frontlinie haben sich schon vor drei Monaten zerschlagen. Der Krieg ist zu einem Stellungs- und 
Abnutzungskrieg geworden. Die Ukraine verfolgt seitdem die Strategie der „aktiven Verteidigung“. Im Zentrum 
stehen nun die Absicherung der Frontlinie und der Ausbau von Verteidigungsanlagen, um eine Offensive der 
russischen Armee vereiteln zu können. 
 
Den russischen Soldaten gelingen trotzdem Verstöße und kleinräumige Eroberungen. Diese Vorstöße gibt es 
in der Region Donezk, wo die russische Armee versucht, Avdijiwka zu erobern – oder dass, was von der 
kriegszerstörten Stadt noch übriggeblieben ist. Die Russen sind nahe daran, die letzte Verbindungsstraße in 
die Ruinenstadt zu erobern. 
 
Zwei Faktoren bedingen militärische Übermacht der Russen 

In der Region Charkiw stoßen die russischen Streitkräfte in der Region um die Stadt Kupjansk vor. Die 
russische Armee hatte diesen Ort schon kurz nach der Invasion erobert, im Herbst 2022 aber wieder an die 
Ukraine verloren. 
 
Schließlich versuchen die Russen, einen kleinen ukrainischen Brückenkopf am ostseitigen Ufer des Dnipro 
zurückzuerobern. Ein russischer Vormarsch in den genannten Regionen wäre für Kreml-Chef Wladimir Putin 
ein dringend benötigter militärischer Erfolg. Er wäre wichtig für die Moral der russischen Truppe und 
umgekehrt ein Dämpfer für die Moral der ukrainischen Soldaten. 
 
In den vergangenen Wochen hat sich eine leichte militärische Übermacht der russischen Seite aufgebaut. Das 
hängt vor allem mit zwei Faktoren zusammen. 
 
Zum einen fehlt es den ukrainischen Soldaten an Munition, vor allem an Artilleriegeschossen. Russland kann 
davon deutlich mehr einsetzen; gegenwärtig liegt das Verhältnis bei 5:1 für Russland. Zum anderen haben die 
ukrainischen Streitkräfte Rekrutierungsprobleme. 
 
Zum anderen sind viele ukrainische Soldaten gefallen oder nun kriegsversehrt und kampfunfähig. Die meisten 
Soldaten sind auch schon seit Kriegsbeginn an der Front, ohne dass es eine regelmäßige Rotation gegeben 
hätte. Anders als zu Beginn des Krieges gibt es auch nur mehr wenige Freiwillige, die sich zum Kriegsdienst 
bereiterklären. Eine neue Mobilmachung ist erforderlich, aber diese ist politisch umstritten, wäre finanziell sehr 
teuer und würde der ukrainischen Wirtschaft stark schaden. 
 
Ukraine braucht Munition, Panzer und Luftabwehrsysteme 

Der abgesetzte Oberbefehlshaber der ukrainischen Streitkräfte, ein potentieller politischer Konkurrent für 
Präsident Wolodymyr Selenskyj, forderte vor seiner Ablöse die Mobilisierung von bis zu 500.000 Männern und 
Frauen. Selenskyj aber zögert, dafür die politische Verantwortung zu übernehmen. Neben Munition braucht 
die ukrainische Armee zusätzliche Luftabwehrsysteme mit Munition, Kampf- und Schützenpanzer, 
Minenräumgeräte und anderes mehr. 
 
Im April wird die Ukraine von Dänemark erste westliche Kampfflugzeuge bekommen – die F-16. Die Zahl wird 
aber nicht groß sein und auch mit welcher Bewaffnung die Flugzeuge geliefert werden, ist unsicher. Eine 
dramatische Wende im Krieg werden auch diese nicht bringen. 
 
Das Ziel des ukrainischen Generalstabs, die gegenwärtige Frontlinie zu halten, um dann vielleicht 2025 wieder 
eine neue Offensive zu versuchen, ist ohne massive westliche Militärhilfe kaum möglich. 
 
Der politische Wille zu höheren Aufwendungen fehlt 

Die europäische Militärhilfe wird sowohl über bilaterale Lieferungen als auch die Bereitstellung von 
Rüstungsgütern über die Europäische Friedensfazilität laufen. Das werden in diesem Jahr bestenfalls 25 
Milliarden Euro sein. 
 



Der politische Wille zu höheren Aufwendungen fehlt allerdings in vielen europäischen Staaten, zumal auch 
sehr viel Geld in die Ausrüstung der europäischen Armeen investiert werden muss. Womöglich bleibt weitere 
Militärhilfe der USA aus – vielleicht schon vor den US-Präsidentenwahlen im November, wenn der Kongress 
weiter blockiert wird, oder aber spätestens, wenn Donald Trump wieder das Präsidentenamt übernehmen 
wird. 
 
Russland und die Ukraine sind derzeit nicht verhandlungsbereit. Es ist zu erwarten, dass sich die ukrainische 
Verhandlungsposition in diesem Jahr noch verschlechtern könnte. Daher sollte der Beginn von Verhandlungen 
über eine Waffenruhe dringlich überlegt werden. 


